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Einleitung 

Hilfe und Unterstützung bilden einen wichtigen Bestandteil zwischenmenschlicher 

Beziehungen und gesellschaftlicher Existenz. Soziale Gruppen, wie auch gesell-

schaftliche Systeme basieren in einem nicht unwesentlichen Ausmaß auf Koopera-

tion und der Bereitschaft ihrer Mitglieder, zusammenzuarbeiten und Verantwortung 

für das Wohl anderer zu übernehmen (Staub, 1981; Rushton, 1980). Einige Berufs-

gruppen sind sogar institutionell zur Hilfeleistung verpflichtet, wie Ärzte, Sozial-

arbeiter, Lehrer, Krankenschwestern etc. Aber auch auf der Ebene des alltäglichen 

zwischenmenschlichen Umgangs spielen gegenseitige Hilfe und Anteilnahme an 

Problemen und Notlagen des anderen eine zentrale Rolle. Diese Hilfeleistungen er-

folgen zumeist so oft und selbstverständlich, daß sie gar nicht bewußt zur Kenntnis 

genommen werden. Ins Blickfeld rückt das Thema »Hilfe« zumeist erst dann, wenn 

diese in spektakulären Fällen unterlassen wird. »Mann ertrank vor einer Gruppe von 

Schaulustigen« – so oder ähnlich lauten die Schlagzeilen der Presse, mit denen die 

Öffentlichkeit mitunter konfrontiert wird.  

Hilfsbereitschaft und Freundschaft sind unmittelbar miteinander verknüpft. Etymo-

logisch verweist das englische »friend« auf die Wortwurzel »fri«, was »hüten, sich 

sorgen, lieben« bedeutet (Bellebaum, 1988). Nach Wiseman (1986) ist Freundschaft 

durch einen ungeschriebenen Vertrag über Hilfeleistung und Erwiderung von An-

teilnahme gekennzeichnet. Die meisten Menschen vertrauen ihre Probleme An-

sprechpartnern aus ihrem Lebensraum an, suchen bzw. finden Hilfe in ihren persön-

lichen Beziehungen und Bezügen (Cowen, 1982). Vor allem Social Support-

Forscher betonen das positive Potential eines unterstützenden Netzwerks zur Pro-

blem- und Streßbewältigung und zur Sicherung des Wohlergehens und des Selbst-

wertes (Nestmann, 1988). 

Eine »Förderung von Kooperation und Altruismus« gilt als ein wichtiges Ziel der 

Schule (Bierhoff & Montada, 1988). Seit geraumer Zeit wird in pädagogischen und 

bildungspolitischen Diskussionen eine stärkere Berücksichtigung sozialer Fähigkei-

ten wie Hilfsbereitschaft, Zusammenarbeit und Rücksichtsnahme neben der Wis-

sensvermittlung betont (Stichwort: Soziales Lernen). Demgegenüber steht allerdings 

eine gesellschaftliche und kulturelle Geringschätzung eben dieser Fähigkeiten und 

sozialen Kompetenzen. Kooperation und hilfreiche Zuwendung zum anderen konfli-

gieren mit Konkurrenz und Leistungsdenken in modernen Gesellschaften. Hinzu 

kommt, daß Helfen und Fürsorge als typisch weibliche Eigenschaften und Verhal-

tensmerkmale gelten, die mit Opferbereitschaft und »Anderen-Dienen« in Verbin-

dung gebracht werden. Pädagoginnen vertreten von daher die Forderung, die  
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»weiblichen« Werte der Gemeinschaft und Fürsorge in Schule und Gesellschaft auf-

zuwerten (Beck-Gernsheim, 1987). 

Umstandslose und effektive Hilfe ist jedoch keineswegs selbstverständlich. Häufig 

wird Hilfsbedürfigkeit übersehen, die fraglichen Ressourcen fehlen, oder eine Hilfe-

leistung wird vom Adressaten als unpassend und aufdringlich empfunden. »Wie man 

den anderen hilft«, so schrieb schon G. H. Mead (1973a/34, S. 323), »ist eine sehr 

komplizierte Frage«. Hilfe und Unterstützung setzen, wie anderes menschliches Ver-

halten auch, entsprechende Fähigkeiten sowie Lern- und Erfahrungsprozesse voraus. 

Diese Arbeit widmet sich der Frage, wie hilfreiches Verhalten – häufig auch als pro-

soziales Verhalten bezeichnet – von Kindern erlernt wird und welche Fähigkeiten 

und Fertigkeiten sich damit verbinden. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Bedeu-

tung der Peergruppe für die Entwicklung prosozialen Verhaltens. Auf dem Wege 

zum Erwachsenwerden brauchen Kinder nicht nur Erwachsene, Eltern, Lehrer und 

andere Erzieher, sondern auch gleichaltrige Interaktionspartner, die nicht den Erfah-

rungs- und Kompetenzvorsprung von Erwachsenen haben (Krappmann, 1991). In 

Anlehnung an Piaget (1986), Sullivan (1983) und Youniss (1984; 1994) wird ange-

nommen, daß sich Kinder aus ihrer Interaktionserfahrung mit anderen Gleichaltrigen 

Handlungspotentiale und soziale Kompetenzen erarbeiten, die insbesondere durch 

eine eigenständige Bemühung um die Lösung von Problemen stimuliert werden. 

Während der mittleren Kindheit gewinnen Kinder zunehmend an Selbständigkeit und 

etablieren ihre eigene Sozialwelt mit ihren Bedürfnissen und Nöten. So zählen zu 

den Entwicklungsaufgaben dieser Altersphase nach Havighurst (1972) das Geben 

und Nehmen in der Gleichaltrigengruppe zu lernen, mit anderen auszukommen und 

freundschaftliche Beziehungen zu knüpfen. 

Im Mittelpunkt dieser Arbeit steht eine empirische Untersuchung. Anhand von Be-

obachtungen, die in einer Grundschulklasse durchgeführt wurden, soll herausgear-

beitet werden, in welchen Situationen sich zwölfjährige Mädchen und Jungen typi-

scherweise helfen und mit welchen Anforderungen, Schwierigkeiten und Chancen 

diese Interaktionen im Hinblick auf Sozialisation und Entwicklung verbunden sind. 

Welche entwicklungs- und sozialpsychologischen Anknüpfungspunkte dieser Studie 

zugrunde liegen, wird auf den folgenden Seiten dargestellt. Anhand des Forschungs- 

und Theoriebildungsstandes wird zunächst ein Überblick darüber gegeben, von wel-

chen verschiedenartigen Aspekten, Bedingungen und Einflußgrößen prosoziales 

Verhalten abhängig ist und welche allgemeinen Prozesse der sozio-kognitiven und 

affektiven Entwicklung ins Spiel kommen (Kapitel 1). Da sich das Interesse auch auf 

Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen sowie auf die Möglichkeiten einer ge-
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meinsamen Kooperation richtet, widmet sich Kapitel 2 der Altersphase »Präadoles-

zenz«. Welche Beziehungs- und Interaktionsstrukturen sind für Mädchen und Jungen 

gegen Ende der mittleren Kindheit typisch, und inwieweit zeichnen sich Ge-

schlechtsunterschiede im Verhalten ab? 

Die Untersuchung, von der anschließend berichtet werden soll, basiert auf einem 

qualitativen Verfahren der Sozialforschung. Der wesentliche Ansatzpunkt ist, alltäg-

liches Verhalten von Kindern unter natürlichen Bedingungen, ohne Vorgaben und 

Einmischungen von Erwachsenen zu untersuchen. Als Datenbasis dienten auf Video-

film aufgezeichnete Interaktionen von Jungen und Mädchen. Genauere Informatio-

nen zum methodischen Vorgehen und zur Aufbereitung und Auswertung der Daten 

finden sich in Kapitel 4. Die Ergebnisse werden in den Kapiteln 5 bis 8 dargestellt. 

Den Abschluß bildet das Kapitel 9 mit einer Zusammenfassung und Diskussion der 

wichtigsten Ergebnisse. 

 


